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Fortsetzung der seit dem 63. Band (1952) laufenden Aufsatzserie einer quellenmäßigen
Grundlegung ortsgeschichtlicher Forschung in Nassau

Mensfelden und Linter

Die beiden Orte an den Randhöhen im Süden des Limburger Beckens bilden nur kirchlich noch eine
Einheit. Mensfelden ist seit 1971 ein Ortsteil der neugebildeten Gemeinde Hünfelden, während
Linter, hart vor der Stadt Limburg, sich noch seine Selbständigkeit bewahrt hat.

Die politische Karte zeigte hier südlich von Limburg bis zu der großen Flurbereinigung nach der
französischen Revolution in den Jahren 1802 bis 1815 das für die Landschaft am Mittelrhein und an
der unteren Lahn typische Bild. Das Kirchspiel Mensfelden umschloss damals außer Mensfelden, an
dem Kurtrier (zu 5/6) und Nassau-Oranien (zu 1/6) beteiligt waren, das nassauoranische Linter und
das Dorf Heringen in dem je zur Hälfte zwischen Nassau-Oranien und Nassau-Usingen
gemeinschaftlichen Amt Kirberg.

Die Landeshoheit von Nassau-Oranien ist in Linter und Heringen aus dem Erbe der Grafen von Diez
und damit von den Rechten der Grafen im Niederlahngau herzuleiten. Durch einen Vertrag von
1355, der die Gemeinschaft Kirberg begründete, haben die Grafen von Diez auch in Heringen die
Hälfte der Landeshoheit an Graf Johann von Nassau-Merenberg verloren. Dieser konnte damit in
diesem Gebiet ältere grundherrliche Rechte seiner Familie und Vogteirechte über Besitz der Abtei
Bleidenstadt nutzen.

Den Grundherren in Mensfelden ist dies nicht in gleichem Maß gelungen. Volle Landeshoheit mit
Hochgerichtsbarkeit erlangten sie nur innerhalb der Bannzäune des Ortes. Draußen in der
Gemarkung, im Zehntgeleit standen 1521 den Ortsherren nur die Frevel, dagegen blutige Wunden
und Wildfang in dem Feld, das in der Grafschaft Diez lag, den Herren der Grafschaft Diez zu.
Deutlicher wird 1619 unterschieden, dass die Obrigkeit außerhalb der Bannzäune diezisch sei, auf
der Seite nach Kirberg zu jedoch der Gemeinschaft Kirberg zustehe. Diese Rechtsverhältnisse in
der Gemarkung waren die Quelle endloser Streitigkeiten der Ortsherren mit den Herren der
Grafschaft Diez um Hoheitsrechte und die Jagd, die sich immer wieder auch mit Grenz- und
Weidestreitigkeiten mit den Nachbargemeinden Linter, Holzheim und Oberneisen verquickten.

Die Entwicklung der Ortsherrschaft lässt sich nicht mit völliger Sicherheit klären. Der Ortsname
Mensfelden 776/86, Kopie 12. Jh. Meinesfelde, 1202 Kopie 16. Jh. Menivelt, 1202, Kopie 16. Jh.
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Menisfeld, 1204 Meinesvelt, 1208 Mensvelden, 1267 Mensfelden ist mit dem Personennamen
Megin gebildet. Seine 1204 zuerst als Pfarrkirche bezeugte Kirche war mit höchster
Wahrscheinlichkeit eine der drei Kapellen, die Karl der Große 775/86 mit 5 Huben und 10 Hofreiten
(Mansen) in Andernach, Rübenach, Güls und Mensfelden der Abtei Hersfeld schenkte. Von diesem
Grundbesitz, dessen Hauptteil sich noch in Andernach und Leutesdorf fassen lässt, ist nur ein
Bruchteil in Mensfelden zu suchen. Trotz der weiten Streulage handelt es sich wohl kaum um
zufällig für diese Schenkung aus größeren Königsgutsbezirken herausgelöste Splitter, sondern eher
um eine grundherrlich schon vorher zusammengehörige Besitzeinheit, die in dieser
Zusammensetzung von einem Vorbesitzer der Krone zugefallen war. Auf Zusammenhänge mit
älterem Reichsgut, die in Andernach und Leutesdorf zu erkennen sind, könnte hier der Flurname
Forst im Südteil der bereits im Hochmittelalter waldarmen Gemarkung Mensfelden deuten.

Patronat und Zehnten finden wir später in der Hand der Grafen von Diez und ihrer Vasallen. Da die
Grafen von Diez im nahen Bubenheim-Kirberg Vögte und Lehnsleute der Abtei Herzfeld waren,
verdanken sie wohl auch ihre Rechte in Mensfelden der Abtei Hersfeld.

Ein größerer Herrenhof dessen spätere Besitzer hier die Ortsherrschaft erlangten, war beim
Übergang der Kapelle an Hersfeld bereits in anderen Händen. Diese Grundherrschaft ist zuerst
1202 zu fassen, als unter den Stiftungsgütern der von Heinrich von Sayn gestifteten Abtei Sayn der
Zehnten in Mensfelden genannt wird, wobei es sich nur um den Salzehnten, den Zehnten vom Land
des Herrenhofes, gehandelt haben kann. Die Vorbesitzer dürfen wir wohl unter den Konradinern
und den Grafen von Gleiberg suchen, da die Grafen von Sayn auch in anderem Besitz diesen
nachfolgten. Graf Heinrich III. von Sayn (1202 - 1246) überließ dem Kloster Dirstein alle
Eigentumsrechte von Gütern, welche die Witwe Ida von ihm zu Lehen trug und dem Kloster
übertragen hatte. Er behielt sich jedoch die Vogtei über diese und alle Güter vor, die das Kloster
innerhalb seiner zum Dorf Mensfelden gehörenden Gerichtsbarkeit erwerben würde. Als Graf
Heinrich von Sayn mit seiner Frau Mechtild dem Konvent zu Marienstatt einen Zins zu Mensfelden
schenkte, bekundete 1233 seine Schwester Agnes (1202 - 1266), die Gemahlin Graf Heinrichs von
Blieskastel, ihre Einwilligung, so dass sie damals wohl schon an Mensfelden beteiligt war. Gerlach,
Herr von Limburg (1227 - 1289), der Gatte der Imagina von Blieskastel, zog nach dem Tod seiner
Schwiegermutter Agnes ( 7.8.1266) das nahe Mensfelden ganz an sich. Er musste jedoch 1267
seinem Schwager Friedrich von Blankenheim, dem Gatten der Mechtild von Blieskastel, ein
Sechstel und zugleich das Sechstel des Grafen Heinrich von Salm an diesem Erbe übergeben, das
diesem seine Frau Loretta von Blieskastel zugebracht hatte. Die Aufteilung in Sechstel ist wohl
dadurch zu erklären, dass alle sechs Töchter der Gräfin Agnes von Blieskastel, also auch Elisabeth,
die Frau des Reinold von Lothringen, Herrn zu Stenay und Bitsch, Kunigunde, die Frau des Grafen
Engelbert von der Mark, und Adelheid, die Frau des Grafen Gottfried von Arnsburg, bzw. ihre Erben,
einen Anteil am Erbe ihrer Mutter in Mensfelden erhalten hatten. Gerlach, Herr von Limburg hat
jedoch wohl bereits alle Anteile an sich gebracht, da in der Folge zunächst nur seine Nachkommen
an Mensfelden beteiligt waren. Obrigkeit und Gericht zu Mensfelden gehörten 1492 und 1592 zu
vier Sechsteln Leiningen-Westerburg und zu je einem Sechstel Kurtrier und Nassau-Weilburg.

Demnach war nur ein Sechstel bei der Herrschaft Limburg geblieben. Gerlach, Herr von Limburg
trug 1322 Erzbischof Baldewin von Trier für 200 Mark alle seine Güter im Mensfelden mit allen
Rechten und Zubehör an Menschen und Dingen, jedoch außer seiner Gerichtsbarkeit, zu einem
Burglehen von Montabaur auf. Nach dem Tod des letzten Herrn von Limburg erhielt sein



Schwiegersohn, Graf Adolf von Nassau-Diez, 1409 die trierischen Lehen der Herrschaft Limburg die
Kurtrier jedoch nach seinem Tod 1420 einzog. Seit 1436 war mit der Hälfte an Schloss und Stadt
Limburg bis 1624 auch die Hälfte dieses Anteils an Mensfelden an die Landgrafen von Hessen
verpfändet. Erzbischof Karl Kaspar von Trier belehnte 1655 Philipp Jakob Waldecker von Kaimt auf
Lebzeit mit diesem Sechstel an Mensfelden, das schon nach wenigen Jahren an Kurtrier zurückfiel.

Gerlachs Tochter Imagina von Limburg hatte ein Sechstel an Mensfelden ihrem Gatten, dem
deutschen König Adolf von Nassau ( 2.7.1298), zugebracht. Mit Weilburg kam dieser Anteil an des
Königs Enkel, Graf Johann von Nassau-Weilburg ( 1371), der 1355 die Burg im nahen Kirberg
erbaute und durch Heiraten die Herrschaft Merenberg und Gleiberg und die Grafschaft Saarbrücken
an sein Haus brachte. Dieses Sechstel war vor 1459 an Marsilius von Reifenberg und Johann Boos
von Waldeck, dann seit 1459 Marsilius, dem Sohn des Marsilius von Reifenberg, und seit 1515
Gothard von Reifenberg verpfändet, doch waren seit 1459 Güter, Gerechtsame und Nutzungen zu
Mensfelden ausgenommen, die Graf Philipp erst von Dietrich Herrn zu Runkel wieder eingelöst
hatte. Bei der Landesteilung von 1629 blieb dieser Anteil mit Kirberg gemeinsamer Besitz. Als die
Grafen von Nassau-Saarbrücken nach der Schlacht bei Nördlingen ihre Stammlande räumen
mussten und verloren, wurden die Anteile an Kirberg und Mensfelden 1637 vom Kaiser dem Grafen
Johann Ludwig von Nassau-Hadamar übergeben, der dies erst nach dem Dezember 1648 wieder
abtrat. Der Anteil an Mensfelden kam bei der Landesteilung 1651 an die neue Saarbrücker Linie.
Graf Johann Ludwig von Nassau-Ottweiler, der Älteste dieser Linie, übergab 1660 dieses Sechstel
dem Reichspfennigmeister, kurtrierischen und nassau-diezischen Geheimen Rat Achatius von
Hohenfels für eine Schuldsumme. Nach der Rückgabe räumte er es 1678 für 2600 Reichstaler
Schuld Hugo Friedrich Waldecker von Kaimt ein. Diese Pfandschaft wurde zwar 1682 eingelöst, der
Ortsteil jedoch 1682 erneut bis 1718/19 an Nassau-Diez verpfändet, dass auch die Verwaltung
übernahm. Der Anteil gehörte in der Folge der Linie Nassau-Usingen, die ihn am 22.3.1790 mit aller
Hoheit, Recht, Gerichtigkeit, Untertanen, Leibeigenen, Gütern, Gefällen, gegen den Zehnten in
Ohren, das Dorf Schiesheim und den Zehnten in Schiesheim an Nassau-Oranien vertauschte.

Gerlachs Tochter Agnes von Limburg, die Frau des Heinrich Herrn von Runkel-Westerburg ( 1288),
hat mit dem Anteil an der Schaumburg wohl bereits von ihrem Vater vier Sechstel an Mensfelden
erhalten. Dieser Anteil an Mensfelden war in der Folge unter den Herren von Westerburg sowie seit
1470 den Grafen von Leiningen-Westerburg ein Zubehör ihrer Herrschaft Schaumburg. Graf
Christoph von Leiningen-Westerburg verschrieb am 11.11.1617 Lubert von Heiden, dem trierischen
Amtmann zu Limburg, Camberg und Villmar, für 8400 Gulden Schuld 420 Gulden Jahresrente aus
Mensfelden und versetzte ihm dafür als Unterpfand seinen Anteil an Mensfelden mit Oberherrlich-
und Gerechtigkeit, Gülten und Gefällen sowie seinen Hof zu Schadeck. Die Pfandschaft war nach
Luberts Tod schon 1625 in der Hand seines Schwiegersohns Lothar von Metternich, der am
12.9.1630 eine Einsetzung in die Unterpfänder verlangt, da Leiningen-Westerburg infolge des
Krieges seit 1618 den Zins nicht bezahlt hatte. Metternich verkaufte seine Rechte am 31.3.1631
dem kurtrierischen Rat und Obrist Karl Friedrich Waldecker von Kaimt, der am 9./19.5.1631
Mensfelden gegen den Protest von Leiningen-Westerburg in Besitz nahm. Mit Hilfe der Schweden
erlangte Graf Christoph von Leiningen-Westerburg 1632 Mensfelden noch einmal zurück, doch
musste er es 1635 erneut dem kaiserlichen Obrist Friedrich Waldecker von Kaimt ( 28. 11. 1643)
überlassen, der außerdem Schloss Schadeck 1635 schwer schädigen ließ. Sein Bruder und Erbe
Michael Waldecker von Kaimt, 1642 Domherr zu Mainz und Burggraf zu Alzey, verglich sich mit
Graf Christophs Sohn, Graf Georg Wilhelm von Leiningen-Westerburg, am 14./24.6.1645. Er erhielt



Mensfelden mit aller Hoheit, allen Rechten und Einkünften als Eigentum, verzichtete jedoch auf den
Hof zu Schadeck. Graf Georg Wilhelm konnte in der vereinbarten Frist das Geld für den Rückkauf
von Mensfelden 1657 nicht aufbringen. Inzwischen hatte nach Michaels Tod sein Bruder Philipp
Jakob (1639 - 1660) für sich 1655 auf Lebzeit eine Belehnung mit dem kurtrierischen Sechstel
erlangt, doch konnte die Familie diese ebenso wenig wie die von Michaels Sohn Hugo Friedrich
(1678 - 1682) erworbenen Pfandrechte am nassauischen Sechstel sich bewahren. Sein Sohn Johann
Hugo Waldecker von Kaimt, zuletzt kurpfälzischer General ( Mannheim 21.10.1753), der 1706
Schloss Hohlenfels geerbt hatte und von dort aus seinen Anteil an Mensfelden verwalten ließ,
verkaufte am 24.7.1728 mit Genehmigung seines jüngeren Bruders Philipp Karl zur Verminderung
der mannigfaltigen Schuldenlasten auf seinen ererbten Gütern seine 4/6 am Dorf Mensfelden,
Eigen mit Territorialhoheit, mit vielem Zubehör dem Erzbischof von Trier. Bemühungen von
Leiningen-Westerburg um einen Rückkauf, den Nassau-Diez-Oranien übernehmen wollte, hatten
keinen Erfolg. Der trierische und nassau-oranische Anteil gehörte zum Amt Camberg, bei dem
Mensfelden zunächst blieb, als der kurtrierische Anteil 1802 Nassau-Weilburg zufiel. Nachdem 1806
der oranische Anteil zum Herzogtum Nassau gekommen war, wurde Mensfelden am 9.3.1808 vom
Amt Camberg getrennt und mit dem Amt Kirberg vereinigt. Mit diesem wurde Mensfelden am
26.11.1813 vom Herzogtum Nassau an Nassau-Oranien abgetreten, doch kam es am 31.5.1815 ans
Herzogtum Nassau zurück. Bei der Auflösung des Oberamts Kirberg wurde es zum 1.7.1816 dem
Amt Limburg zugeteilt.

Das Gericht Mensfelden, das zuerst als Gerichtsbarkeit des Grafen Heinrich von Sayn (1202 - 1246)
bezeugt ist, war ursprünglich ein grundherrliches Gericht. Dies ist noch 1267 deutlich zu erkennen,
als Gerlach Herr von Limburg zwei Anteile an Mensfelden vor dem Meier, den Schöffen und den
anderen, die weltliche Gerichtsbarkeit zu Mensfelden ausüben, übertragen sollte. Das Gericht war
1316, 1366 und 1399 mit einem Schultheiß und 1343 mit einem Amtmann und mit Schöffen
besetzt, deren Gesamtzahl sieben war. Jeder der drei Herren hatte schon 1469 und 1471 einen
eigenen Schultheiß am Gericht. Leiningen-Westerburg behauptete 1492 gegenüber Kurtrier, dass
nur sein Schultheiß ein redender und die beiden anderen schweigende Schultheißen seien. Es hatte
aber mit dem seit 1469 immer wieder erhobenen Anspruch, in Mensfelden Oberherr zu sein,
ebenso wenig Erfolg wie später mit ähnlichen Bemühungen 1654 die Waldecker von Kaimt. In den
Urkunden handeln die drei Schultheißen stets gleichrangig, dazu wurde 1595/96 ein Wechsel im
Gerichtsvorsitz vereinbart.

Mit kurtrierischer Hilfe verlangte Hessen als Teilpfandherr 1570 - 1573 für seinen Schultheiß zu
Oberbrechen den Besitz im Gericht Mensfelden, den es auch 1575 - 1578 und erneut 1592
erlangte. Kurtrier und Nassau-Saarbrücken ließen den Dienst zeitweilig von einem auswärtigen
Schultheiß versehen, bestellten jedoch um 1607 einen örtlichen Büttel, der seit etwa 1612 dafür
dienstfrei war und dessen Sohn, seit 1624 im gleichen Dienst, später 1631 hier Unterschultheiß
beider Herren war. Nach dem Ankauf des waldeckerschen Anteils behielt Kurtrier 1728 gegen
Nassau-Usinger Protest zwei Schultheißen und damit zwei Stimmen am Gericht bei. Erst 1803
vereinigte Nassau-Weilburg diesen Dienst. Schöffen und Büttel wurden im 16. Jh. von Leiningen-
Westerburg allein gesetzt, 1652 jedoch gemeinsam angenommen, und zwar 1723 einer von jeweils
drei, die das Gericht vorgeschlagen hatte. Zu den Schöffen gehört der Gerichtsrechenmeister 1625,
zum Gericht auch der Gerichtsschreiber. Neben den Schöffen erscheint 1702 und 1796 noch ein
Vorsteher. Den Dienst des Büttels hatte 1794 ein Gerichtsdiener.



Das Gericht pflegte man 1453, 1575 und 1680 unter der Linde vor dem Kirchhof zu halten, wo auch
das Weistum verlesen wurde. Für Kauf, Tausch und Übergabe von Gütern waren 1647 jährlich vier
feste Gerichtstage hergebracht. Nach dem Weistum von 1469 war das Gericht der drei Herren für
alle Güter, die nach Mensfelden gehören, so auch 1603 und 1653 noch für die Hübner aus Linter,
zuständig. Beim Gericht wurden seit 1548 Gerichtsbücher geführt. Eine Kiste im Kirchenchor diente
seit 1562 als gemeinsame Gerichtskiste, zu der jeder Schultheiß nur den Schlüssel von einem der
drei Schlösser hatte. Für das Gericht siegelten seit 1399 bis 1526 häufig die Pfarrer, aber auch hier
begüterte Adlige, die Kessel von Bergen 1485, die von Rheinberg seit 1486 und die Köth von
Wahnscheid sowie die Amtmänner und Keller der drei Landesherren in Limburg, Schaumburg und
Kirberg. Auf mehrfache Bitte des Gerichts bewilligten die Beamten der drei Herren dem Gericht am
23. 6. 1601 ein eigenes Siegel. Es sollte die Justitia mit einer Waage und einem Schwert in der
rechten Hand zeigen. Der damals vom kurtrierischen Schultheiß bestellte Stempel mit der
Umschrift: GERIECHTSIEGEL ZU MENSFELDEN 1602 stellt die Justitia in einen Schild, in jüngeren
Stempeln von 1639 (GERICHT. SIGIL. ZU MENSFELDEN 1639) und von 1795 steht die Justitia frei im
Siegelfeld.

Güter zu Mensfelden werden noch 1375 und 1379 wie in der Grafschaft Diez rechtsüblich
übergeben, da die Gemarkung unter der Landeshoheit der Grafen von Diez stand, doch haben sich
diese unmittelbaren Einflüsse der Grafen von Diez, die seit 1301 noch häufig zu beobachten sind,
seitdem verloren.

Das Gericht hatte 1492 seinen Oberhof in Limburg und von dort aus weitere Berufung nach
Frankfurt an den Oberhof des Limburger Gerichts; Leiningen Westerburg zog Appellationen aus
Mensfelden an das Hofgericht in Rottweil 1490 und an Westfälische Freistühle an sich und
widersprach mit Erfolg auch dem Versuch des Limburger Stifts, das einen Rechtsstreit 1492 ans
Trierer Hofgericht brachte. So war das Stadtgericht Limburg noch 1562, 1574 und 1616 Oberhof für
Mensfelden.

Ein Gefängnis oder Hundthaus wurde 1595 gemeinsam aus Bußgeldern erbaut, doch brachte
Leiningen-Westerburg auch nachher noch Gefangene wie schon 1525 zur Schaumburg und Kurtrier
1697 über einen Freiweg durch die nassau-diezische Gemarkung Mensfelden über die Berger-
Brecher Heide nach Niederbrechen. Die Beamten der Landesherren kamen seit dem 16. Jh. von Fall
zu Fall, dann regelmäßig zu gemeinsamen Oberamts- oder Amtstagen zusammen. An diese gingen
1652 auch die Appellationen, die Kurtrier allerdings 1741/42 wieder an sich ziehen wollte. Im
Vorsitz und im Geschäftsgang hatte sich schon 1630 ein jährlicher Wechsel der Obrigkeit
eingebürgert. Nach der gemeinsamen Gerichtsordnung von 1747 hatte das gemeinschaftliche Amt
die hohe Jurisdiktion.

Nassau-Diez ließ 1600 den Kopf eines auf der Meinweide zwischen Limburg und Diez hingerichteten
Mörders beim Zollhaus aufstecken und wies damit daraufhin, dass die Blutgerichtsbarkeit in der
Gemarkung Mensfelden ihm zustand. Deshalb ließ Leiningen-Westerburg 1603 einen Mensfelder
Hexenprozess in Cramberg führen und eine Hexe aus Mensfelden am Schaumburger Hochgericht
bei Birlenbach verbrennen. Als man 1629 zwei Hexen in Mensfelden selbst hinrichten ließ, achtete
der Nassau-Diezer Schultheiß von Flacht aufmerksam darauf, dass der Scharfrichter dabei, hart am
Dorf, links am Weg nach Heringen, den Bannzaun nicht überschritt.



Der 1453 zuerst bezeugte Heimberger war, wie in den Nachbarorten der Grafschaft Diez,
ursprünglich ein Gemeindevorsteher und 1453 noch Sprecher der Gemeinde. Neben den drei
Schultheißen verlor sein Amt hier jedoch bald seine Bedeutung. Er wird zwar bei Angelegenheiten
der Gemeinde noch 1571, 1600 und 1601 vor, jedoch 1589 und 1615 bereits hinter den
Bürgermeistern genannt. Er hatte 1654 die Eckernweide der Schweine und 1761 die Erhebung des
kleinen Zehnten zu überwachen und wurde 1698 auch als Bote verwendet. Für seinen Dienst, den
1812 ein Gemeindediener übernahm, erhielt er 1654 und noch 1811 ein Paar Schuhe als Lohn.

Heimberger:

Fulckelchin, 1453
Simon Schumacher, 1673
Martin Girm, 1675/76
Adam Scheid, 1677
Philipp Linter, 1678
Wilhelm Ulman, 1678/79
Christian Volk, 1790;

Das Bau- und Rechnungswesen der Gemeinde besorgten, seit 1563 nachweislich, jedoch sicher
schon längere Zeit vorher, zwei jährlich wechselnde Bürgermeister, jeweils ein Schöffe und einer
aus den jungen Bürgern der Gemeinde, so noch 1812. 1816 hatte ein Gemeinderechner diese
Funktion übernommen. Mit den Schultheißen hatten die Bürgermeister die Aufsicht über die Tag-
und Nachtwache 1595 und als Feuerpolizei 1675 jährlich die Schornsteine zu besichtigen. Sie
dingten2 1674 die Gemeindebäcker, Kuh- und Schweinehirten. Von den Gemeindeeinnahmen aus
Rügen, vom Backhaus der Bäcker, Einzugsgeld neuer Einwohner 1673 wurden Rathaus 1673,
Backhaus 1715 und Spritzenhaus 1780, die Gemeindeweiher 1675, 1779, 1781, die Brunnen 1675
(Himmelbrunnen 1678, Backesborn 1678) und die beiden Falltore (Fahler, Faller) des
Ortsbannzaunes 1780/81 in Bau gehalten und Schulden der Gemeinde, so 1675 - 1678 an Frau von
Hees in Würges, verzinst bezahlt. Als weitere Hilfskraft stand ihnen 1780 ein Aufheber zur Seite.
Seit dem 16. Jh. erscheinen Flur- und Feldschützen, die 1679 auch den Zaun um das Dorf und
1679/80 die Überstiege an Einfriedungen (gemeine Stiegel) zu unterhalten hatten.

Weniger wegen des starken Bannzauns als vielmehr wohl wegen der hohen Einwohnerzahl wird
Mensfelden seit 1548 häufig als Flecken bezeichnet, doch heißt es um 1680 ausdrücklich, es sei ein
offen Dorff habe kein Tor, Mauer oder Graben. Die Gemeinde hatte schon 1586 ein Rathaus.

Ulrich von Hanau brannte und schädigte Mensfelden 1362 in einer Fehde mit Philipp dem Älteren
von Falkenstein. Vor 1530 soll Mensfelden wegen eines Herren von Westerburg als Oberherren
zweimal gebrannt und einmal gebrandschatzt worden sein. Von größeren Feuersbrünsten wird
auch 1744 und 1779 berichtet. Ein Brand am 21./22.7.1801 vernichtete mit dem Pfarrhaus 70
Häuser und insgesamt 396 kleine und große Gebäude. Nach Plänen des nassau-oranischen
Baudirektors Sekell wurde der gesamte Südteil des Ortes durch den Amtsjäger C. F. Genth
vermessen und ein planmäßiger Wiederaufbau befohlen, der dann auch gegen den Widerstand der
Einwohner gewaltsam erzwungen wurde.



Die 1204 zuerst genannte Pfarrkirche, vermutlich eine jener 775/86 erwähnten drei Kapellen der
Abtei Hersfeld, wird irrtümlich 1343 noch einmal als Kapelle bezeichnet. Zur Baugeschichte des
romanischen Baues aus dem 12./13. Jh. mit dem wuchtigen Chorturm gibt es nur spärliche
Nachrichten. Drei Kirchenmeister, davon einer aus Linter, sorgten sich um Bau und Vermögen. Kurz
vor 1664 hatte man den Kirchturm erneuert und neues Kirchengerät gekauft. Das Gewölbe im
Turm über dem Chor war 1697 und erneut 1783 gesprungen und baufällig, doch konnte man es
jeweils wieder zuwölben und sichern. Um Platz zu gewinnen, hatte man 1764 und 1768 zwei
Nebenaltäre und einen allzu großen Hauptaltar herausgenommen und einen kleineren Altar
aufgerichtet. Ein Plan, die Kirche über den Westgiebel hinaus zu erweitern, wurde 1784 nicht
durchgeführt, da man nicht zugleich dort die Schule abbrechen wollte. Das Patrozinium ist nicht
bekannt. Von dem seit 1469 gut bezeugten Kirchweihtag, dem Sonntag nach St. Peterstag ad
vincula3, her, darf man vermuten, dass die Kirche St. Peter geweiht war. Zum Kirchspiel gehörten
1387 Heringen und Linter 1433. Nassau-Dillenburg wollte 1589 Linter, das zum Kirchspielgericht
Flacht gehörte, dorthin umpfarren, ließ es jedoch bei Mensfelden, so dass dieser nassau-diezische
Ort lutherisch blieb. Heringen hatte schon 1418 eine Kapelle mit einem Liebfrauenaltar, dessen
Einkünfte nach der Reformation für einen Schulmeister in Kirberg verwendet wurden. Dieser hatte
dafür eine Wochen-, später eine Sonntagspredigt in Heringen zu halten, das 1818 nach Kirberg
umgepfarrt wurde.

Sifrid und Sifrid von Rheinberg hatten 1430 von den Grafen Johann und Engelbrecht von Nassau-
Vianden den Zehnten, Groß und Klein, und den Kirchsatz zu Mensfelden als Mannlehen von der
Grafschaft Diez. Diese Lehen hatte sicher schon 1368 Sifrid von Rheinberg, als er seinen Besitz in
Mensfelden in den Burgfrieden von Kirberg aufnehmen ließ. An dem Lehen waren alle seine
Nachkommen von Rheinberg zu Eichelbach, Eisenbach, Idstein und Hahnstätten beteiligt. Die
Brüder Sifrid und Philipp von Rheinberg verkauften 1473 für 1100 Gulden und 81 Malter Korn auf
Wiederkauf ihre Hälfte am Zehnten und Kirchsatz zu Mensfelden an Marsilius von Reifenberg. Graf
Johann von Nassau-Vianden-Diez löste diese Hälfte 1498 von Witwe und Kindern des Marsilius von
Reifenberg an sich mit Einwilligung derer von Rheinberg, denen er das Wiederkaufsrecht
verschrieb. Die zweite Hälfte blieb Lehen von der Grafschaft Diez und wurde 1615 nach dem Tod
des 1607 zuletzt belehnten Johann Marquard von Rheinberg als heimgefallen eingezogen. Der von
Graf Wilhelm von Nassau-Dillenburg 1529 präsentierte Trierer Kleriker Jakob Königstein gilt nach
seinem Gelöbnis vom 28.2.1529 hier als erster lutherischer Pfarrer, doch ist er selbst vor 1552 als
Vikar in das Stift Diez 1556 zurückgegangen, dass sich damals noch nicht der Reformation
angeschlossen hatte. Nassau-Diez hatte einen Pfarrer Augsburger Konfession zu präsentieren,
sonst jedoch nichts mit der Besetzung der Pfarrei durch die Landesherren zu tun. Nassau-Weilburg
glaubte 1635, der Dietkirchener Landdechant in Limburg habe das Patronat. Kurtrier brachte 1705
die Deutung auf, Nassau-Diez habe das Patronat wegen Gnadenthal, was Nassau-Saarbrücken
1782 unbesehen übernahm. Kurtrier hatte 1629 durch den Schultheiß von Villmar eine
Gegenreformation angekündigt, unterließ diese jedoch, als Leiningen-Westerburg vor fernerem
Eingriff in die Geistlichkeit warnte. Als alle Landesherren katholisch waren, bat die Gemeinde am
2.9.1645, bei der Augsburger Konfession und der Nassau-Saarbrückener und Westerburger
Kirchenordnung bleiben zu dürfen. Michael Waldecker von Kaimt, der zwar glaubte, Kurtrier würde
Einsprüche von Leiningen-Westerburg wenig achten, versprach am 26.9.1645, das Dorf bei der
Religion zu handhaben. Neben Leiningen-Westerburg und Nassau-Saarbrücken beteiligte sich auch
Kurtrier am landesherrlichen Kirchenregiment. Es beanspruchte voll als Landesherr das
protestantische ius circa sacrat4. Wenn sich auch Härten dieses Kirchenregiments mit der



Aufklärung etwas verloren, blieb der Pfarrer mit zwei Filialen, die andere Landeshoheit und andere
kirchliche Ordnungen hatten, in einer schwierigen Lage. Mensfelden selbst galt mit dem Marburger
Gesangbuch und dem alten Idsteiner Katechismus und einer großen Anzahl ringsum längst
abgeschaffter Feiertage 1807 als eine Insel der Rückständigkeit.

Die Pfarrei war 1482 wie seit alters mit einem Wittumshof ausgestattet, zu dem 1657: 21 Morgen5

Land, 1783: 29 Morgen Land, 1 Morgen Wiese und 5-6 Morgen Gärten gehörten. Sie hatte 1343 in
Mensfelden und 1417 in Linter Grundbesitz sowie Anteil am Zehnten in Heringen und in Linter. Als
Teilzehntherr hatte der Junker von Rheinberg seine Verpflichtung zum Pfarrhausbau anerkannt. Die
Baulast war 1616 noch unbestritten, wurde jedoch 1619 von Graf Johann Ludwig von Nassau-
Hadamar mit der Begründung abgelehnt, dass ein Vasall kein Servitut für den Lehnsherrn begründe
könnte. Da auch Nassau-Diez als Hauptzehntherr keine Baulast an Pfarrhaus und Kirche mehr
anerkannte, blieb die Gemeinde auf Jahrzehnte ohne Pfarrhaus und nach langen
Rechtsstreitigkeiten dem Kirchspiel die Baulast für das Pfarrhaus und den Gemeinden Mensfelden
und Linter die Baulast für die Kirche.

Eine Schule wurde als Kirchspielschule wohl bereits im 16. Jh. gegründet. Ein Schuldiener wird
zuerst 1611, Schüler 1613 und das Schulhaus 1620 genannt. Es stand wohl bereits wie 1655 vor
dem Westgiebel der Kirche dort wurde 1704 an alter Stelle ein Neubau errichtet, nachdem man
eine 1703 dem Pfarrer zu weit ins Dorf gebaute Schule wieder verkauft hatte. Sie wurde 1825 auf
Abbruch verkauft und 1827 - 1831 eine neue Schule anstelle des alten Pfarrhofs erbaut. Da
Heringen schon 1665 eine eigene Schule hatte, gehörte nur noch Linter bis 1725, bzw. lange vor
1756 zur Kirchspielschule. Der einzige Lehrer hatte 1808 182 Schüler zu unterrichten.

Den großen und kleinen Zehnten hatten 1430 die von Rheinberg mit dem Kirchsatz von der
Grafschaft Diez zu Lehen. Eine Hälfte davon war seit 1473 an Marsilius von Reifenberg und seit
1498 von dessen Erben an Nassau-Dillenburg und von diesem 1514 zeitweise dem Stift Diez
verpfändet. Mit dem Anteil am Amt Kirberg war diese Hälfte seit 1607 in der Hand des Grafen
Johann Ludwig von Nassau-Hadamar. Dieser erhielt von der 1615 heimgefallenen zweiten Hälfte
1617 ein Drittel. Zwei Drittel fielen an Nassau-Diez, das nach den Teilungsverträgen vom
10./20.7.1620 und 22.8.1621 hier über fünf Sechstel verfügte. Von diesem Zehnten lagen 1616
zwei Drittel unter der Grafschaft Diez, ein Drittel im Amt Kirberg und 15 Morgen unter Kurtrier in
der Gemarkung Niederbrechen. Nassau-Hadamar verkaufte sein Sechstel am 31.3.1631 für 1300
Reichstaler an Karl Friedrich Waldecker von Kaimt. Dieses Sechstel kam als Zubehör des
waldeckerschen Anteils an Mensfelden 1728 an Kurtrier. Das nassau-oranische Zehntenhaus und
die Zehntenscheuer, die 1801 mit dem Dorf abbrannten, standen an der Westseite des alten
Pfarrgehöfts südlich der Kirche.

Graf Johann Ludwig von Nassau-Hadamar hatte 1616 seinen Anteil am kleinen Zehnten dem
Amtmann Dr. Hermann Schild zu dessen Wohnung zu Diez übergeben. Die Erben, darunter der
Registrator Joh. Sinner zu Hadamar, verkauften 2/3 des kleinen Zehnten vor 1658 an die von
Hohenfeld zu Camberg, neben denen Nassau-Diez 1/3 behielt. Aus 8 Hofreiten stand dem Pfarrer in
Mensfelden 1657 der kleine Zehnten, 1631 nach Registern von 1439 und 1530, zu, doch wurde die
Pfarrei bereits vor 1616 durch Nassau-Hadamar, seit 1677 und 1742 durch die von Hohenfeld und
seit 1768/69 zugleich auch durch Nassau-Oranien hart in ihrem Recht bedrängt und beeinträchtigt.
Nach einer Notiz des 15. Jhs. waren diese Hofstätten mit den Huben der Herrschaft Limburg zu



Mensfelden identisch. Die von Rheinberg und Nassau-Diez und ihre Rechtsnachfolger hatten vom
kleinen oder Blutzehnten das Mannvieh zu halten, entzogen sich nach mancherlei Reibereien
jedoch auch dieser Last.

Das Stift Limburg hatte 1453 und 1470. seit 1384 nachweisbar und noch 1657 - 1792 und 1738
den Zehnten von 10 Morgen zu Hause oder Langenloe beim Dorf Mensfelden zu seinem großen
Zehnten von Bergen. Dieser Zehntanteil ist aus der Schenkung König Ludwigs von 910 herzuleiten.

Ebenso war hier ein kleiner Zehntanteil des Pfarrers zu Oberneisen und des Stifts St. Albau bei
Mainz 1738 und 1784 - 1793 bereits durch die Schenkung Otto I. von 958 an dieses gekommen.
Einen kleinen Zehntanteil besaßen 1738 noch die Specht von Bubenheim. Völlig verloren hat sich
der 1202 dem Kloster Sayn geschenkte Zehnten, wohl ein Salzehnten. Der Novalzehnten von
Neurodland war seit 1728 zwischen Nassau-Diez und den Mitherren des Ortes strittig, doch verlor
dieser Streit seine Bedeutung, als nach 1792 beide Ortsherren zugleich Zehntherren waren. Die
Zehnten wurden 1840 - 1848 abgelöst.

Von der 1035 ha großen Gemarkung waren 1625 2005 Morgen Ackerland und 114 Wagen
Heuwachs. Davon waren 1385 Morgen Eigengelend 468 Morgen Hofsgelend, 117 Morgen
Hubengelend bei den Wagen Heuwachs 80 von Eigen-, 21 von Hofs- und 9 von Hubenwiesen. Der
Anteil an Hubenland ist, wenn man den Ertrag der Westerburger und Limburger Hubenfrucht
betrachtet, hier sicher zu klein angesetzt und das mit Gültfrucht belastete Land wohl dem Eigengut
zugerechnet. Die Klagen über hohe Pacht- Gültkornlast 1654 waren sicher berechtigt, doch war es
jedoch übertrieben, wenn es 1654 heißt, dass die Untertanen wegen der hohen Gültfrüchte keine
eigenen Güter, sondern diese von Nassau-Saarbrücken und dem Adel gleichsam als Lehen haben.

Die Herren von Westerburg verzichteten 1315 auf ein Lehen vom Erzbischof von Mainz von 15 Mark
Einkünften zu Mensfelden, das 1316 an die Brüder Gilbert und Johann von Katzenelnbogen kam. Zu
Mensfelden hatten die Herren von Westerburg 1331 10 Fuder Weingülte. Ein Gülte- und
Güterregister der Herrschaft Westerburg zeigt den Westerburger Hubenbesitz in Mensfelden um
1360/70 schon stark aufgesplittert. Vier halbe Huben und 13 meist kleinere Güter, von denen nur
eines nach dem Zins etwas größer als eine Hube war, geben Korngülten. 11 Güter, zum Teil die
gleichen, gaben am 11.11. und 6.1. Geldgülten, und mindestens 7 Güter, darunter 2, eine und drei
halbe Huben, gaben Wachs- und Kapaunenzinsen, dazu wurden dort noch etwa 20 Herbsthühner
geliefert. Der Ertrag des Hubengültkorns, um 1550 70 und etliche Malter, 1604: 63 Malter 9
Simmer Korn, z. T. auch von Gütern zu Linter, blieb ziemlich unverändert, da schon 1382 zum
Wittum Schaumburg der Kunigunde von Westerburg 60 Malter Korngülte aus Mensfelden gehörten.
Von den Hubengütern musste auch Hubenbesthaupt gegeben werden. Anteile an Hubengütern
hatten auch Adlige, so die von Rheinberg (Junkern von der Eichelbach) 1457 und Hen von
Rheinberg 1503, dann die von Staffel (Wilhelm 1457, Dietrich 1503, Philipp 1601). Daneben behielt
Westerburg die Geldgülte 1457, als Dreikönigsjahrgülte 1601 von vielen Zinsleuten und Stämmen
zu Mensfelden. Holzheim, Lindenholzhausen, Heringen, Linter, Kaltenholzhausen, Flacht und
Neesbach, 1604 - 1609 auch aus Nauheim, Oberneisen, Niederneisen, Lohrheim und Eschhofen,
sowie Wachs-, Kapaunen- , Gänse-, Hühner- und Hahnenzinse zu Mensfelden 1430/50 und 1604.
Sonderbesitz waren 15 Morgen im Bergerfeld 1563, deren Pacht 1604 in die Fahrgülte erhoben
wurde, und die Anspannwiese. Reinhard Herr von Westerburg löste diese 1489 von Marsilius von
Reifenberg wieder ein. Die Gemeinde wollte die Wiese 1525 wiedereinlösen, weil sie diese für die



Herren von Westerburg als Gemeindegut Dietrich von Bubenheim, dem Schwiegervater des
Marsilius von Reifenberg, verpfändet habe, was ihr verweigert wurde, da die Wiese mit der
Schaumburg Lehen von Kurköln sei. Vor Kurtrier und anderen Schiedsrichtern erwies Gräfin Eva mit
100 Jahre alten Rechnungen der Kellerei Schaumburg 1526 ihr Besitzrecht, dabei wurden der
Herrschaft zugleich die im Bauernkriegsjahr 1525 verweigerten Dienste bestätigt. Die Wiese wurde
1563 für die Schaumburger Hofhaltung genutzt, sie wurde 1625 für 1235 Gulden an mehrere
Einwohner verpfändet, diesen jedoch durch Waldecker von Kaimt ohne Entschädigung entzogen.

Von den Westerburger Einkünften hatten um 1360/70 Arnold von Willmenrod (1351 - 1383) eine
Geldgülte, Jakob Schneiß von Grenzau 1439, Wilderich von Walderdorff 1457, die von Nassau,
später zu Sporkenburg 1444 - 1559 je 6, Gilbrecht von Schönborn 1457 die von Schönborn zu
Hahnstätten 1473 - 1563 5 Gulden Manngelder, 1484 die Im Hof zu Limburg, das Liebfrauenkloster
auf Niederwerth bei Koblenz 1508 - 1554 Amtmann Dr. Martin Möller in Hachenburg in seinen
Bärbacher Hof zu Freiendiez 1598 - 1601, die Pastorei Balduinstein 1598 - 1610 und die Barfüßer
zu Limburg 1609/10 Korngülten.

Philipp von Reifenberg und seine Frau Anna von Diez verkauften 1578 für 650 Gulden ihren Anteil
an ihrem Hof zu Mensfelden, wie seine Voreltern ihn besessen, an Graf Georg von Leiningen-
Westerburg. Diesen Hof hatten Emmerich von Reifenberg (1497 - 1511), der Bruder von Philipps
Großvater und Liebmuth von Rheinberg, je zur Hälfte erblich besessen und 1511 an Adam von
Rheinberg erblich verpachtet. Leiningen-Westerburg setzte dessen Enkel Johann Rheinberg oder
Adams Johentgen 1595 als Hofmann ab. Zu dem 1595 und 1602 auf Zeit verpachteten Hof kaufte
Graf Christoph 1605 noch ein Sechstel von Erben der von Rheinberg. Er ließ ihn 1611 - 17 in
Eigenwirtschaft für seine Schaumburger Hofhaltung verwalten und vergrößerte ihn 1614 durch
Ankauf einer Hofreite und Neubauten. Seit 1619 war der Hof, der 1620 keine Gebäude mehr hatte,
erneut verpachtet. Zum Hof gehörten 1599 und 1620 etwa 61 Morgen Land in den drei Feldern und
4 Morgen Wiesen. Der Hof war seit 1601 für 1000 Gulden Schuld dem Keller Henrich Wentzel in
Limburg verpfändet, dessen Erben ihre schon 1630 vom Herrn von Metternich ihnen entzogene
Rente noch 1661 vergeblich suchten. Gülten, Anspannwiese und Hof waren seitdem Zubehör des
seit 1631 waldeckerschen und von 1728 - 1802 kurtrierischen Anteils von Mensfelden.

Die Herrschaft Limburg hatte 1426 etwa 33 Malter Korn von 10 Zinsleuten, Geld- und Wachszinsen
und 6 Kapaunen von den Huben zu Mensfelden. Diese Güter, die dem Pastor zu Mensfelden den
kleinen Zehnten gaben, gehörten um 1450 zu den Limburger Huben in Oberbrechen. Streubesitz in
drei Feldern zu Mensfelden, der Korn- und Weizenzinse in die Kellerei Limburg gab, gehörte auch
1482 vor das Hofgericht zu Oberbrechen. Danach waren diese Huben kein Zubehör des Limburger
Sechstels der Ortsherrschaft aus dem saynischen Erbe, sondern ebenso wie der Stift Limburger
Zehnten ein Teil des von König Ludwig 910 dem Stift Limburg geschenkten Königshofes
Oberbrechen-Bergen. Johann Herr zu Limburg dotierte 1298 die Burgkapelle St. Petrus zu Limburg
mit Einkünften aus Mensfelden, und zwar 1304 mit denen einer Hube. Die Gülten, Korn-, Weizen-,
Wachs- und Kapaunenzinsen fielen auch später noch Kurtrier auf die Burg, das Schloss, oder in die
Kellerei zu Limburg.

Kurtrier hatte außerdem 1609 Güter, einen seit 1625 oft genannten Hof mit etwa 24 Morgen Land,
Hofreite, Garten und 1 1/2 Morgen Wiesen, der 1655 einem Hofmann, später 1691 zwei Hofleuten,
und zwar 1776 erblich verpachtet war. Dabei handelt es sich vielleicht um ein heimgefallenes



Lehen.

Patze, die Witwe des Frank von Tiefenbach, verzichtete 1377 auf alle Lehen und Burglehen ihres
Mannes in Limburg und Mensfelden von Johann Herrn zu Limburg. Henechin von Sayn, Burgmann
zu Limburg, hatte einen Hof zu Mensfelden von den Herren von Limburg zu Lehen, den er seinem
Oheim Cunemann, Kantor im Stift Limburg, versetzt hatte, jedoch 1324 für 1 Fass Wein oder 8
Mark jährlich zurückerhielt. Dieser Johann von Sayn 1306 44 und seine Frau Aleyd 1318 - 1344
hatten schon 1320 dem Stift Limburg einen Zins von ihrem Hof zu Mensfelden verschrieben.
Johann, der wahrscheinlich ein Nachkomme des Ruthard von Mensfelden zu Sayn war, und Aleyd
verkauften 1344 mit Genehmigung des Lehnsherrn Gerlach Herrn von Limburg ihren Hof zu
Mensfelden, ihren Zehnten zu Mensfelden, genannt Bucher zinden, Gut und Gülte, dazu ihr
Mahlrecht zu Mensfelden und Einkünfte aus der Mühle zu Oberneisen (Neysen) für 170 Mark an
Ritter Dietrich von Staffel und den Schöffen Cunemann Mulich zu Limburg. Der Hof war ein Rest der
Wüstung Buchen. Der bereits 750 - 779 in einer Schenkung an Fulda genannte Ort, kann mit dem
Flurnamen Auf der Beune im Bucherfeld der Gemarkung Holzheim lokalisiert werden. Die Hälfte
des Cunemann Mulich hatten als trierisches Lehen der Herrschaft Limburg 1439 Emmerich
Royßpecher von Limburg, wie seine Eltern, 1457 Henne Greffe, 1464 Clais Greve, beide Bürger zu
Limburg, wie ihre Voreltern, 1488 und 1504 Hermann von Holzhausen für seine Hausfrau Meckel
(1488 1504) und ihre Kinder, der es ihr Bruder Richwyn Greve angetreten hatte. Hermann
verkaufte diese Hälfte mit Willen Erzbischofs Richards von Trier an Wilhelm von Staffel, so dass
seitdem die schon 1344 und seit 1443 mit der Hälfte belehnten von Staffel den Hof bis 1665 allein
zu Lehen hatten. Von dem Hof fiel noch 1654, 1676 und 1685 eine Korngülte nach Balduinstein. Mit
anderen Staffeler Lehen kam die Gülte zu Mensfelden an die Grafen von Kesselstadt, die sie 1803
ihrem Keller Heinrich Joseph Dauber in Limburg verpfändeten.

Der Nassau-Weilburger Besitz ist hier erst spät zu fassen. Graf Philipp von Nassau-Saarbrücken
behielt sich 1459, als er Gericht und Leute an Marsilius von Reifenberg verpfändete, Güter,
Gerechtsame und Nutzungen vor, die er erst von Dietrich Herrn von Runkel gelöst hatte. Dietrich
Herr von Runkel hatte, wohl von dieser Pfandschaft, 24 Malter Korngülte zu Mensfelden 1421 dem
Limburger Schöffen Rupel von Heringen verschrieben. Die von Syfrit von Runkel 1331 Heltwins
Kindern zu Limburg verpfändete Korngülte von 72 Maltern ist so groß, dass er damals pfandweise
die hier allein so großen Westerburger Hubeneinkünfte innegehabt haben muss. Es muss offen
bleiben, ob der 1430/50 in Mensfelden bezeugte Runkeler Grundbesitz geringfügiger Streubesitz
oder Teil der nassauischen Pfandschaft war. Die nassau-saarbrückische oder weilnauische Hube
hatte 1619 etwa 165 Morgen Land, 13 Morgen Wieswachs und 6 Morgen Gras- und Krautgärten,
ehemalige Hofstätten, 1635 3 Bauplätze im Dorf, doch hatten Kriegsleute 1633 den letzten Bau
niedergeschlagen und verbrannt. Die Hubengüter wurden 1635 den Hübnern jährlich verpachtet
und brachten 1619 und 1635 32 Malter Korn, 14 (1635 nur 12) Malter Hafer, 15 Kapaunen und 13
1/2 Pfund Wachs, dazu fielen 50 Leib-und Hubenhühner im Dorf. Der Pachtertrag sank im Krieg
sehr, so dass die Grafen, da von den Hübnern keine höhere Pacht zu erlangen war, seit 1677 die
Hubengüter jeweils an 6 Hofleute verpachteten. Kapaunen- und Wachszins blieben bis 1686
unverändert. Die Erhöhung der Fruchtpacht auf mehr als das Doppelte ist typisch für den Übergang
von alten patriarchalischen Lebensformen zum absolutistischen Staat, der den höchstmöglichen
Ertrag herauszuholen versuchte. Das Hofgut kam 1790 an Nassau-Oranien, und zwar 1795 und
noch 1814 an 5 Hofleute verpachtet.



Ein Ortsadel von Bedeutung fehlt. Ein Edelknecht Hesso von Mensfelden wird nur einmal 1306 als
Zeuge genannt. Zum niederen Adel gehörte wohl auch der saynische Keller Ruthard von
Mensfelden in Sayn 1229/30, der sonst stets nur mit seinem Vornamen als Keller zu Sayn 1228 -
1232, als gräflicher Beamter (Offizial) 1232 und nach seinem Tod als Amtmann zu Sayn 1264, als
Diener Graf Gottfrieds von Sayn 1269 und als Truchsess des Grafen von Sayn 1291 bezeichnet
wird. Er schenkte 1231 Güter zu Metternich der Abtei Himmerod, in deren Urkunden wir auch seine
Kinder Anselm 1264 - 1269, Gertrud, Genigna und 1264 sowie Rudhard 1269 kennen lernen.
Rudhard, der 1269 in Speyer wohnte, nannte sich 1274 als Bürger zu Neustadt an der Weinstraße
Rudhard von Sayn. Er hatte mit seiner Frau Uta 1274 = Gada 1291 sechs Kinder Konrad, Johann,
Ulrich, Hedewig, Gertrud und Mechtild, mit denen er 1291 von Neustadt aus Güter, Hof, Haus und
Weingärten zu Bendorf verkaufte. Ein Nachkomme Ruthards war wohl der Limburger Burgmann
Johann von Sayn 1306 - 1344. Johann von Sayn und sein Oheim Kunemann von Elz, Kantor im Stift
Limburg 1324, waren 1307 Testamentsvollstrecker eines Blutsverwandten des Cunemann, des
Thesaurars6 Ludwig von Neisen im Stift Limburg, so dass Johann von Sayn seinen Besitz in
Mensfelden auch seiner Verwandtschaft mit den von Neisen verdanken könnte.

Ritter Markolf von Neisen 1276, vor 1279, und seine Frau Gisela, vor 1279, hatten wohl bereits
jenen Besitz in Mensfelden, von dem ihr Sohn Gerhard, Kanoniker7 im Stift Limburg, seinen Hof zu
Mensfelden 1296 zur Stiftung eines Altars St. Gregor im Stift Limburg und ihr Sohn Ludwig,
Thesaurar im Stift Limburg, seinen Hof zu Mensfelden 1307 seiner Stiftung, dem Altar St. Lubentius
im Stift Limburg, schenkten. Ludwig hatte von diesem Hof seinem Verwandten, Ritter Bayer von
Neisen, Gottfried von Reifenberg, dem Gatten der Elisabeth 1305, der Schwester des Ritters
Heinrich Bayer von Neisen, vor 1307 12 Malter Korngülte verkauft. Mit dem Lubentiusalter
vertauschte 1321 Markolf von Neisen Land bei Mensfelden. Nach dem Verkauf der Korngülte blieb
nur wenig dem Lubentiusaltar, der 1471 jährlich nur je 1 Malter Korn und Hafer vom Mensfelder Hof
des Marsilius und seines Sohnes Marsilius von Reifenberg hatte. Beide stammten allerdings nur von
dem Bruder jenes Gottfried von Reifenberg von 1307, dem Emmerich von Reifenberg 1298-1335,
und seiner Frau Berta von Neisen (?) 1298 ab.

Das Stift Limburg versuchte 1492 und 1582 gegen Marsilius von Reifenberg den Besitz des Hofes
zu erlangen. Nach dem Tod des Marsilius von Reifenberg, 1593, erbte Hans Enders von der Leyen
diesen Hof mit einem Haus, dem grünen Haus an der Lahnbrücke, in Limburg. Er verkaufte beides
1598 an Graf Georg von Nassau-Beilstein, der den Hof zu Mensfelden mit Höfen zu Kreuch und
Offheim 1608 für 12 000 Gulden an die von Kronberg veräußerte. Dieser Kronberger Hof kam, als
diese mit Johann Nikolaus von Kronberg zu Hohlenfels ( 17.7.1704) ausstarben, mit anderen Teilen
des Eigenguts an die Boos von Waldeck, die ihn noch 1815 besaßen. Der Hof hatte 1609 88 Morgen
Land, die Hofreite war 1635 verfallen, bis zum Brand von 1801 stand der Hof im Südteil des Ortes
an der Ecke von Mittel- und Hintergasse. Er war 1635 an 2 Hofleute verpachtet. Von der Pacht
bezog das Stift Limburg 1602 und 1610 seine Fruchtgülte. Marsilius von Reifenberg hatte dazu hier
noch Geld- und Hühnerzinse 1581 und 1583 eine Weizengülte zu Mensfelden und Heringen, die
1633 die vom Riedt mit 5 1/2 Malter Korn zu ihrem Haus in Kirberg bezogen, nachdem Marsilius
Friedrich vom Riedt 1616 diese im Rechtsstreit mit denen von Kronberg erlangt hatte.

Renten in das alte reifenbergische Haus zu Kirberg suchte 1595 - 1597 zu Mensfelden auch Lubert
von Heiden, dessen Mutter Guta Erbtochter eines älteren Zweiges der von Reifenberg zu Kirberg
war.



Emmerich von Reifenberg und Liebmuth von Rheinberg, die Witwe des Johann von Lohrheim (1464
- 1501), verpachteten 1511 erblich dem Adam von Rheinberg, einem unebenbürtigen Spross der
Familie von Rheinberg, ihren Hof zu Mensfelden, den sie je zur Hälfte von ihren Eltern ererbt
hatten. Philipp von Reifenberg, der Enkel von Emmerichs verkaufte seinen Anteil 1578 an
Leiningen-Westerburg, das auch Teile erwarb, die aus dem Erbe der von Lohrheim wieder an die
von Rheinberg, Wolf Thomas von Rheinberg zu Hahnstätten vor 1578, und andere Miterben
gekommen waren. Emmerich und sein Großneffe Philipp gehörten zu den Nachkommen des
Emmerich von (1298 - 1335), doch lässt sich die Herkunft der Hälfte der Liebmuth von Rheinberg
bisher nicht erklären. Eine Reifenbergwiese besaß 1486 mit einem Hof zu Mensfelden auch der
Schöffe Johann Rickel zu Limburg. Er hatte 1483 mit seiner Schwiegermutter Meckel, Witwe des
Henne Giel zu Limburg, vom Vatersbruder der Liebmuth, Sifrid von Rheinberg und dessen Söhnen
Adam und Emerich deren Güter bei Mensfelden gekauft, die mit der Urkunde um 1600 einem
dortigen Einwohner gehörten. So war dieser Teil des Rheinberger Besitzes in Mensfelden wohl alter
Reifenberger Besitz, wenn auch die Art der Vererbung bisher dunkel blieb. Ebenso unklar ist, wer
vor den von Rheinberg vor 1430 Kirchsatz und Zehnten und vor Ritter Sifrid von Rheinberg vor
1368 dessen Hof und Gut zu Mensfelden besaß. Als Vorbesitzer kommt die Familie seiner Frau
Guda von Krummenau (1359) in Betracht. Heinrich von Krummenau, Sohn des verstorbenen Ritters
Enolf (1279 - 1308), verkaufte 1308 mit Willen seiner Brüder Dietrich, des Vaters der Guda, und
Wilhelm und seiner Nichte Germud, der Frau des Friedrichs von Lehmen, für 84 Mark seine ihm in
der Erbteilung mit seinen Brüdern von den Gütern der Friedrichs und der Germud abgeteilten Güter
in Dorf und Flur zu Mensfelden an den Limburger Bürger Rulmann unter den Gaden, der 1310 für
84 Mark auch den Teil des Friedrichs von Lehmen und seiner Frau Germud erwarb.

Adam von Rheinberg (1483) zu Eichelberg hatte hier noch Besitz, von dem seine Enkelin
Margaretha von Rheinberg 1555 - 1570, die Frau des Bruno Braun von Nassau, 1555 mit ihrem
Sohn Velten Braun von Nassau zu Obertiefenbach, hier Gülten von Weinbergen an die von
Walderdorff, 1570 Güter und ihr Sohn Velten 1556 weitere Gülten an Einwohner verkauften. Die
von Walderdorff in Limburg hatten hier außerdem 1596 eine Fruchtgülte. Andere Güter von
Mensfelden waren von Adams Bruder Emmerich (1483) zu Hahnstätten (über seinen Sohn Marsilius
Gottfried ( um 1558) an seine Enkelin Dorothea von Rheinberg, die Frau des Heinrich von Irmtraut,
gekommen, der diese um 1579 an Blasius Lantz verkaufte. Da ihr Vetter Wolf Thomas von
Rheinberg zu Hahnstätten ( 20.1.1590) bei diesem Verkauf geschwiegen hatte, konnte auch seine
Witwe Barbara von Klingelbach 1591 diese adligen Güter nicht zurückkaufen.

Der Kirchhof mit Kirche und Schule und einigen hart südwestlich der Kirche auf dem alten Kirchhof
errichteten kleinen, ursprünglich der Kirche zinspflichtigen Häusern, der Pfarrhof und im Westen
daran angrenzend der nassau-oranische Zehnthof, der bis 1615 den von Rheinberg gehört hatte,
und ein Hof der Familie Reitz von Frentz bildeten einen bis zum Brand von 1801 deutlich
erkennbaren, von Gassen umgebenen Block. Es ist eine alte, von alters her mit der Kirche
verbundene Einheit, aus der im Südwesten jener Adelshof herausgelöst ist, den schon 1511 die von
Grorod besaßen. Hans Philipp von Grorod zu Walluf wollte schon 1620 den Hof verkaufen. Die
Töchter seines Sohnes Melchior, mit dem das Geschlecht 1635 erlosch, verkauften den Hof mit
Besitz im Rheingau 1639 dem kaiserlichen Reitergeneral Jan von Werth ( 16.9.1652). Der Hof kam
durch die Heirat seiner Tochter Lambertina Irmgard an die Reitz von Frentz zu Schlenderhahn, die
den 1801 etwas über 90 Morgen großen reichsritterschaftlichen Besitz mit 3 wüsten Hofplätzen und
Gärten im Ort noch 1804 besaßen. Der Hof wurde 1635 von sechs, 1654 und 1676 von zwei



Hofleuten bebaut.

Die 1552, 1565 und 1609 hier genannten Güter der Frei von Dehrn kamen zum größten Teil vor
1595 an Hans Dietrich von Metternich durch seine Heirat mit Anna Frei von Dehrn. Der kleine Hof
1641, der 1654 nur 1 1/2 Malter Korn brachte, wurde 1660 als Meternichs Hoff mit Hofstatt, Äckern
und Wiesen von Hanß Jakob Mebuß an Johangen Völcker verkauft. Er ist wahrscheinlich mit Hofreite
und Garten die Burg in der Schlimmgaß gleichzusetzen, die 1804 dessen Erbe Georg Wilhelm Weil
besaß.

Graf Johann von Nassau-Dillenburg, der nach dem Diezer Vertrag von 1564 den Guldenweinzoll aus
dem an Kurtrier gefallenen Lindenholzhausen verlegen musste, ertauschte 1567 einen Platz von
den Frei von Dehrn, auf dem vor 1570 das Zollhaus zur Diezer Linden erbaut wurde. Die
Zolleinkünfte waren 1577 - 1596 an Dr. Jakob Schwartz verpfändet und kamen 1607 an Nassau-
Diez und damit später an Nassau-Oranien. Außer dem Guldenweinzoll, einem Gulden von jedem,
meist durch Westerwälder und westfälische Fuhrleute vom Rheingau und aus Rheinhessen her hier
vorbeigefahrenen Fuder Wein, wurde schon im 16. Jh. auch Wegegeld von Vieh Handelswaren hier
gehoben. Das Zollhaus hielt gegen anfängliches Verbot, 1600 Wirtschaft und Viehzucht. Es war seit
1793 verfallen 1797 unbewohnbar und wurde nach der Aufhebung dieser Zölle 1816 verkauft.

Zöllner:

Wilhelm Schreiner oder Schumann aus Hahnstätten 1570 - 1605
Wolf Schumann 1605 - 1629
Hermann Schumann 1652 - 1680
Johann Wilhelm Schuhmann 1681 - 1688
Johann Wilhelm Crecelius 1688 - 1691
Johannes Crecelius 1697 - 1700
Johann Jost Preuser 1700
Johann Georg Schuhmann (1701) 1712 - 1713, vor 1717
Johann Wilhelm Völker 1721 - 1729.

Das Kloster Dirstein hatte aus den von Graf Heinrich von Sayn (1202 - 1246) ihm überlassenen
Gütern 1345 8 Morgen zu Landsiedelrecht ausgeliehen. Der Hof kam nach der Aufheburg des
Klosters zum Stiftungsgut der Hohen Schule zu Herborn. Er wird 1620 noch Dörster Hof genannt
und gehörte 1624 und 1635 Nassau-Dillenburg, das ihn dem Landschultheiß Hatzfeld zu Beilstein
1635 überlassen hatte. Mit dem Rest ehemaliger Klostergüter wurde er 1676 von der Hohen Schule
an Fürstin Albertine von Nassau-Diez zur Kellerei Oranienstein verkauft. Der Hof hatte außer Haus
und Hofreite etwa 44 Morgen Land und 7 Morgen Wiese. Er war 1541, 1703, 1778 und noch 1812
an zwei Hofleute verpachtet.

Die Äbtissin des Klosters Affolderbach bei Miehlen verkaufte 1366 das Gut ihrer Kapelle in
Dienethal zu Mensfelden dem Stift Diez. Das restliche Drittel dieses Gutes der Conemansen
verkauften der Limburger Bürger Heme, seine Töchter und sein Enkel Gerhard von Bubenheim
1375 und dessen Brüder Henne und Ruylchen von Bubenheim 1379 dem Stift.

Der auch den Herren von Westerburg gültpflichtige Hof war schon 1472, 1488, 1507, 1538 und
1544 mit Haus, Hofreite und Gütern an einen Hofmann, 1635 an 5, 1654 und 1688 bis 1814 an drei



Hofleute in Erbpacht gegeben. Daneben hatte die Stiftpräsenz hier 1482 Zinsgüter, sowie
Fruchtgülten und Geldzinsen 1507 und noch um 1700.

Der 1296 von dem Kanoniker Gerhard von Neisen dem Altar St. Gregorius im Stift Limburg
geschenkte Hof ist auch 1482 als Besitz von St. Gregorius und 1609 als Gregoriusgelände bezeugt.
Die Güter des bereits 1710 zur 2. Messe B. Mariae V. der Kustodie inkorporierten Altars waren 1565
und 1755 verpachtet und kamen mit dem Stift 1802 an Nassau-Usingen, Das Stift Limburg und
seine Präsenz hatten durch Schenkung und Kauf hier seit 1320 mancherlei Renten und Kornzinsen.
Der vom Stift 1579 gegen Marsilius von Reifenberg vorgebrachte Anspruch auf den 1307 dem St.
Lubentiusaltar 1307 geschenkten Hof wurde 1582 abgewiesen, so dass davon nur die Fruchtgülte
blieb. Güter und Zinsen hatten hier auch andere Altäre des Stifts, Güter der St. Petersaltar 1320,
der St. Annaaltar 1487 und der Barbaraaltar, der diese von den von Bubenheim gegen Äcker bei
ihrem Hof Blumenrod 1371 ertauschte, Korngülten der St. Paulusaltar 1483 und 1490 und der St.
Martinsaltar 1654, Geldrenten die Liebfrauenmesse vor dem St. Johannesaltar 1486, der Altar der
10000 Märtyrer 1487 und der Altar St. Silvester 1568. Geldrenten und Einkünfte wurden hier 1334
von Einwohnern und 1343 von Kuno von Glimmenthal, aus dem Erbe seines verstorbenen
Schwiegervaters Heinrich Eselwecke von Scharfenstein, für den Altar des Evangelisten Johannes in
der Michaelskapelle auf dem Friedhof des Stifts und 1343 für diese Kapelle selbst erworben. Korn-
und Hafergülten hatten zu Mensfelden als Lehen von der Propstei Limburg 1445 Philipp von Lindau
für seine Stiefkinder und die Köth von Wahnscheid 1488 - 1788, die hier 1371 auch begütert waren.

Das Kloster Bethlehem in Limburg, das schon 1486, 1563 und 1596 Zinse hier hatte, erwarb vor
1671 seinen großen Nonnenhof und 1719 von einer Limburger Bürgerin sein kleines Höfchen und
besaß beide bis zu seiner Aufhebung. Die St. Jakobsbruderschaft im Wilhelmitenkloster erwarb hier
1748 eine Korngülte.

Der Limburger Bürger Werner Senger vermachte 1398 seinen Hof zu Mensfelden auf Lebzeit seinen
Neffen, dem Stiftskustos Johann von Lohrheim und dem Schöffen Rule Bunthe, und danach dem
Spital zu Limburg, das 1511 und 1609 Güter sowie 1437 und noch 1698 Korngülten zu Mensfelden
besaß. Werner Senger und seine Neffen waren Erben des reichen Limburger Bürgers Rulmann
unter den Gaden, der 1301, 1302 und 1304 von dem Ritter Hiltwin von Elkerhausen dem Älteren
und seiner Frau Alheid Güter, einen Hof, Korngülten und Zinse, 1308 und 1310 die Güter des
Heinrichs von Krummenau und des Friedrichs von Lehmen und 1309 Land des Klosters Gnadenthal
in Mensfelden erwarb. Werner Senger. dessen Land und Gut zu Mensfelden noch 1371 genannt
wird hatte seinen obengenannten Neffen auf Lebzeit 7 1/2 Malter Korn hinterlassen, die Johannes
von Lohrheim, wie angeordnet, 1382 zu einer Essensspende dem Konvent zu Eberbach weitergab.
Der Zins wurde 1403 von Gütern des Herrn Johann von Nauheim und seines Bruders Heinrich und
1436 von denen ihres Neffen Rucker Hartlieb geliefert. Dieser Zins wurde 1437 den Brüdern
Hartlieb und Heinrich, Kanoniker zu Dietkirchen, und Rugher, Schultheiß zu Limburg jenem Rücker
Hartlieb auf 6 Malter verringert. Sie gaben den Zins damals von den Gütern der Beyer von Neisen,
des Fülghe von Nauheim und der Enzelsen zu Mensfelden. Die Abtei hatte 1569 noch diesen Zins
sowie seit 1326 weitere Zinse, darunter auch solche zum Almosen im Eberbacher Hof in Limburg.

Else, Tochter des Henne Herstoll, hatte ihren Söhnen aus der Ehe mit Gerhard von Bubenheim aus
dem Erbe ihres Oheims, des Stiftskantors Johann von Lohrheim, vor 1371 den Hof Blumenrod
zugebracht, den 1457 Dietkirchen von Bubenheim ( vor 1471). Dietrich war 1478 wohl mit Zubehör



von Blumenrod in Mensfelden begütert. Seine Tochter brachte Blumenrod Marsillius dem Älteren
von Reifenberg zu. Mit Blumenrod besaßen sein Urenkel Marsillius von Reifenberg 1580 - 1586 und
die von Hohenfeld 1687 Güter in der Gemarkung Mensfelden.

Die von Mudersbach hatten hier von Kurpfalz einen kleinen Hof zu Lehen, der 1600 heimfiel und
1602 zur Zollschreiberei Kaub gehörte. Über kleineren Grundbesitz verfügten die Kessel von
Bergen 1452, die Schneiß von Grenzau vor 1490, die von Schönborn 1490 ein Junker Dythard 1371,
wohl der von Cramberg, da es noch 1641 hier ein Crampurger Stick gab. Kleinere Höfe und Güter
besaßen 1635 die Familien Röpper und Kalckhöffer zu Limburg, wahrscheinlich Teile des
Rheinberger Gutes, und der Sohn des Kellers Simon Bienckel zu Kirberg sowie 1654 die Erben des
Amtmanns Naurath in Diez. St. Alban in Mainz bezog 1569-1668 Hubenhühner und Geldzinsen von
einigen Gütern, die zu seinem Besitz in Oberneisen von 958 gehörten. Limburger Bürger, die an
vielen obengenannten Gütern beteiligt waren, haben seit 1478 häufig Geld und Fruchtrenten
erworben. Von 8 Zinsleuten haben die von Diez 1671 Gräfenfutter des Erbmarschallamte der
Grafschaft Diez. Geldzinsen fielen 1672 in die Villmarer Gült und 1693 - 1697 an die Kirche von
Dauborn. Schließlich gehörten Korn- und Weizengülten, zum Teil wohl alter Reifenberger Besitz, zu
den Höfen der Schütz von Holzhausen 1576, der Specht von Bubenheim und der vom Stein 1654 in
Kirberg.

Die ausgedehnte Gemarkung wurde in Dreifelderwirtschaft genutzt. Ungewöhnlich stark war 1331
der Weinbau, der um 1430 bis 1601 in der Herbach betrieben wurde. Geringen Erfolg hatte 1804 -
1809 das Graben roter und gelber Farberde. Ein untig dem Zollhaus nach Linter zu, nach einer
Karte des frühen 18. Jhs. in der Straße vom Zollhaus zur Holzheimer Linde jenseits vom
Hornelsberg, 1692 entsprungener Heilbrunnen, fand rasch starken Zulauf, wurde jedoch, da
Nassau-Diez dort Geld erheben ließ, auf Befehl der Mitherren mehrfach wieder zugeschüttet, so
dass er wieder in Vergessenheit geriet. Von einer Burg, an die der Flurname In der Burke am
Osthang des Hornels erinnert, findet sich keine Spur mehr. Auf dem Hornelsberg im frühen 18. Jh.
und 1736 ein Wachthaus, wohl jenes Wachthaus, das 1674 gebaut wurde. An ein Siechhaus für
Aussätzige im Weiterfeld, das nicht mit dem Siechhaus auf der Meinweide zwischen Limburg und
Diez identisch sein kann, erinnern nur noch Flurnamen.

Da 1344 das Mahlrecht zu Mensfelden mit einer Mühle zu Oberneisen verbunden war, hatte
Mensfelden damals keine eigene Mühle. Auf eine solche deutet schon 1371 der Name des
Mühlbaches (Mulenbach). Zur Graumühle 1521, um 1430 Gruwelmoele, 1457 Grülmole, führte noch
1609 der Grauen Mühlepfad im Waiderfeld. Der Müllplatz in der Herbach, der 1620 zum Limburger
Hof gehörte, war wohl der 1593 genannte Ort, da die alte Mühl gestanden. Graf Johann von
Nassau-Dillenburg gestattete 1571 Stephan Mohr von Mensfelden, auf die Herbach zwischen
Mensfelden und Oberneisen eine neue Mahlmühle zu bauen, die jedoch auf des Grafen Boden um
1592 bereits in der Gemarkung Oberneisen stand.

Die Einwohner waren, wie ringsum in fast allen Dörfern, Leibeigene verschiedener Herren, der
Spede von Limburg 1235, der Grafen von Katzenelnbogen 1260, der von Staffel 1490 und 1611,
des Grafen von Thierstein 1473 und der Grafen von Nassau-Saarbrücken 1541 zum Haus
Burgschwalbach, der Rode 1534, der von Reifenberg 1575, der von Stockheim 1560 und 1575 und
von Wied-Runkel, vor allem jedoch der drei Ortsherren, die 1607 allein noch Einzug mit ihren
eigenen Leuten hatten. Wer sonst in Dorf ziehen wollte, musste frei sein oder sich frei gemacht



haben und wurde nach einem freien Jahr durch das Los einem der Ortsherren zuteil. Im Ort folgten
die Kinder nach Herkommen 1585 dem Busen, sie kamen also an den Herrn der Mutter. Die
Einwohner galten bei den drei Herren 1727 als bekanntlich teils sehr unruhige Köpfe. Wer wollte,
konnte sich loskaufen und wegziehen. Neben Auswanderungen nach Ostpreußen (preuß. Litauen)
1717-24, Amerika vor 1723 - 1795, Ungarn 1724 und Polen vor 1784 und Abzug in holländische
Dienste 1749 - 1781 ist der Anteil von Auswanderern aus Mensfelden an der Entstehung der
Kolonie Friedrichsfeld im Reinhardswald in Hessen 1775 zu erwähnen.

Einwohner:

1595: 72 Schatzungspflichtige, dazu 14 Unmündige
1619: 86 Herdstätten und Untertanen
1625: 78 Schatzungspflichtige und 8 Unmündige
1630: über 70 Untertanen (24 Nassau, auf 20 Trier, 14 oder 15 Westerburg)
1639: 59 Familien; 1649: 143 (Trier 66, Nassau-Saarbrücken 54, Waldecker 23)
1654: 53 Häuser, 52 Untertanen
1660: 47 Untertanen (19 Trier, 20 Nassau, 8 Waldecker)
1678. 55 Ehen, 59 Haushalte
1675: 61 Nachbarn
1703: 96 Haushalte
1704: 85 Nachbarn
1715: 105 Schatzungspflichtige
1777: 1000 Menschen
1818: 1027 (193 Familien)

Juden zählte man hier 1621 keine; 1673 einen, 1686: 2 und 1790: 5, sie hielten 1741 hier eine
Judenschule.

Linter, 1195 Linthere, 1235 Lintere, 1305 Lyntere, 1569 Linter ist nach dem Linterbach benannt,
dessen Name mit althochdeutsch lint Schlange wohl im Hinblick auf den stark gewundenen
Bachlauf gebildet ist. Linter war 1305 wie seit alters ein Dorf der Grafschaft Diez, bei der es auch
unter den Grafen von Diez, unter ihren Erben und Besitznachfolgern, Nassau-Dillenburg seit 1564,
Nassau-Diez seit 1607 und später Nassau-Oranien, blieb. Es gehörte 1406, 1433, 1454, 1578 und
1634 zum Kirchspielgericht, auch Amt 1643 Flacht und mit diesem, zuletzt unter Nassau-Oranien
bis 1806 sowie 1813 - 1815 zum Amt Diez, bis es am 1.7.1816 zum Amt Limburg kam.
Ortsvorsteher war, wie überall. in der Grafschaft Diez, auch hier schon 1433 ein Heimberger. Als
Gemeinderechner kommen seit 1588 Bürgermeister vor. Die kleine Gemeinde hatte bereits 1586
ein Rathaus.

Heimberger:

Henne More 1433
Happel Hans 1562
Johann Göbell 1612
Johanngen Barth 1634
Seibert Reinhard vor 1660



Christ Reinhard 1671
Johann Wilhelm Mohr 1717 - 1731
Johann Anthon Thielmann 1731 - , begraben 14.4.1765
Johann Jacob Reinhardt 1769 - 20.9. 1783
Johannes Reinhardt 1787 - 28.9.1809

Linter pfarrte 1433 wie seit alters und nachher stets nach Mensfelden. Man hielt die Gemeinde
1715 für groß genug, eine eigene Schule zu halten, 1725 wurde ihr gestattet, einen eigenen
Schulmeister anzunehmen, doch sollte sie ihre Kinder 1726 wieder in die Hauptschule nach
Mensfelden schicken. Die Gemeinde hatte 1758 schon einen eigenen Schulmeister und 1762 eine
eigene Schule. Diese war bis 1796 Dingschule noch 1815 Filialschule von Mensfelden, wohin die
meisten Schuleinkünfte damals noch gezahlt wurden. Im Schulhaus war ein Raum 1815 Betsaal der
Gemeinde. Grundherrlich gehörten hier Hubengüter den Herren von Westerburg und den Grafen
von Leiningen-Westerburg nach Mensfelden. Dann wurden 1596 Korn-, Geld-, Kapaunen- und
Wachsgülten, von jedem Nachbar ein Hubenhuhn und bei jedes Hausmanns Tod ein Besthaupt
nach Mensfelden und Schaumburg gegeben. Die Waldecker von Kaimt vertauschten 1720 die
Hubergülten und Hühner gegen Einkünfte in Mensfelden an Nassau-Diez.

Die Herrschaft Limburg hatte hier Weizengülten, die 1426 erneuert wurden. Korngülten hatte noch
1596 Kurtrier auf‘s Schloss Limburg. Weizen und Geld waren 1596 nach Limburg auf den Remter
(den Raubender), das Refektorium oder den Speisesaal, des Stifts Limburg in die Brecher Hubt und
Hubenhühner nach Oberbrechen zu liefern. Es waren dies Gülten von Streubesitz der Fronhöfe
Oberbrechen-Bergen, die König Indwig das Kind 910 dem Stift Limburg geschenkt hatte. Geld und
Weizen fielen von Streubesitz hier 1596 auch in den Fronhof zu Flacht, der wohl 790 an die Abtei
Prüm und schon im 10. Jh. an das Stift St. Florin in Koblenz gekommen war.

Der 1195 in Hadamar begüterte Berthram von Linter gehörte wohl zum niederen Adel, doch lässt er
sich keiner anderen Familie zuordnen.

Anteile am Zehnten hatte hier 1596, 1602, 1783 und 1789 der Pfarrer zu Mensfelden, dem 1662
auch die Limburger, die viele Wiesen dort hatten, den verweigerten Heuzehnten wieder geben
sollten. Vom Zehntanteil des Philipp von Staffel hatte 1596 Johann Doll in Limburg den 4. Sichling.
Einen Anteil hatten 1462 Dietrich Sprecht von Bubenheim und seine Familie, die von Bubenheim zu
Hanau, bis 1510 von Nassau-Dillenburg, wohl als Lehen von der Grafschaft Diez. Diesen Anteil
hatten 1607 und schon 1596 die vom Riedt, die 1569 nach dem Tod des Wilhelm von Allendorf
dessen Anteil als Erben an sich gebracht hatten. Zehntherr war neben dem Pfarrer von Mensfelden
1719 Nassau-Diez. Die Grafen von Wied-Runkel hatten hier 1596 einen kleinen Pachthof, der vor
1620 an Graf Christoph von Leiningen-Westerburg kam. Leiningen-Westerburg hatte hier 1602
Wiesen als Zubehör seines Hofes zu Mensfelden. Die von Walderdorff in Limburg hatten 1604 einen
Weiher am Fußpfad von Lindenholzhausen auf Linter und Freiendiez, wohl schon am Platz des
heutigen, größeren Linterer Weihers. Die von Waldersdorff erwarben 1685 die Güter der Schütz von
Holzhausen und besaßen hier 1805 21 Morgen Land. Der reiche Limburger Bürger Rulman unter
den Gaden erwarb 1305 von Graf Rupert von Virneburg Korngülten von dessen Gütern, Zubehör
von dessen Anteil an der Schaumburg, und 1309 die Güter des Gnadenthal. Dieser Besitz gehörte
später zu der von Rulman gestifteten Almosensende im Eberbacher Hof zu Limburg, wohin 1524,
1569. 1596 Korngülten zu liefern waren. Einen Pachthof hatte 1596 auch das Stift Diez, von dem



Korn- und Haferzinsen auch den von Langenau und den Frei von Dehrn zustanden, die außerdem
Geldzinse hier bezogen. Das Stift Diez hatte schon 1417 eine Korngülte erhalten und bezog diese
noch 1621.

Geringfügig war hier der andere Besitz von Adel und Kirche. Güter hatten die Spede von Limburg
als Burglehen zu Montabaur 1235, Diethart von Cramberg, die Pfarrei Mensfelden und der Altar St.
Georg im Stift Limburg 1417 sowie 1716 das Kloster Bethlehem im Limburg, das 1596 bereits Geld
Korn- und Haferzinse in Linter bezog. Von Dietrich Specht von Bubenheim hatte die Gemeinde 1596
die Weide, der Baist, gepachtet. Korngülten fielen um 1450 an das Kloster Beselich, die
Franziskaner in Limburg nach 1409 und 1454, dann 1596 an das Spital in Limburg, nach Villmar
und in die Villmarer Gült nach Lindenholzhausen, an die von Reifenberg in ihre Häuser nach Kirberg
und Limburg, die vom Stein und schließlich auch an zwei Bürger von Limburg. Eine Weizengülte
erhielten damals die von Staffel in die unterste Burg in Balduinstein und Gänse die vom Riedt nach
Kirberg. Die Reifenberger Gülte kam mit dem Haus des Marsilius von Reifenberg ( 1593) in Limburg
an seinen Erben Hans Enders von der Leyen, dann durch Kauf 1598 an Graf Georg von Nassau-
Beilstein und 1608 an die von Kronberg, von denen sie 1704 an Nassau-Diez heimfiel. Seit 1373
hatten das Stift Limburg und seine Präsenz Korngülten und Geldzinsen und 1343 auch die St.
Michaelskapelle des Stifts eine Korngülte. Von der Propstei des Stifts Limburg hatten die Köth von
Wahnscheid 1657 Korn- und Hafergülten zu Lehen, die 1788 dem Stift heimfielen. Es war wohl
jenes Korn, das den Köth 1596 aus Linter nach Aull zu liefern war. Von 1489 bis 1702 hatten die
von Diez zu Ardeck mit dem Erbmarschallamt der Grafschaft Diez auch 1 Malter Hafer und 16
Hühner zu Linter von der Grafschaft Diez zu Lehen. Das Lehen kam beim Aussterben der von Diez
1741 an die Köth von Wahnscheid und fiel, als auch diese ausstarben, 1788 an Nassau-Oranien zur
Landkellerei Diez heim.

In der Gemarkung Linter wird schon 1596 im Baister Velt der Flurname im Altendorff genannt. Es
handelt sich bei dieser Flur altes Dorf nicht um eine alte, im 30jährigen Krieg aufgegebene Ortslage
von Linter, sondern um eine Wüstung, die sich sonst noch nicht nachweisen lässt.

Im 1. Drittel des 15. Jhs. berichtet ein Limburger Chronist über eine dreieinhalbjährige Belagerung
von Limburg 1248 durch 18 Landesherren, nach deren Abzug die Limburger die Burg Ardenberg,
einen Vorläufer der Burg Ardeck, gebrochen hätten. Eine solche Belagerung der kaisertreuen Stadt
durch die heimischen Hochadelsfamilien, die damals fast durchweg Gegner der Hohenstaufen
waren, passt durchaus in die politische Lage des Endkampfes, der Staufer im Rhein-Maingebiet.
Der Chronist berichtet in diesem Zusammenhang, dass auch zwei Burgen beieinander auf dem
Scheid, auf dem Berg über dem Bieberbach vor dem Linterer Wald, gelegen hätten. Vogel hat wohl
aus einer Überlieferung dieser Nachricht herausgelesen, dass zwei Adelige in Linter eine Burg
hatten, die in einem Volksaufstande zerstört worden sein soll. Von dieser sah man 1843 noch ihre
Burgschale mit eingesunkenen Wällen und Gräben ganz nahe am Hof Blumenrod, doch sind diese
beiden Burgen sonst nicht bezeugt.

Die Einwohner gehörten 1596 als Leibeigene auf die Häuser Diez, Westerburg, Kirberg,
Schaumburg, Weilburg und Weilnau, daneben waren hier einige Leute der Albansherrn von Mainz,
die zu deren Besitz in Oberneisen gehörten.

Einwohner:



1532: 11 Feuerstellen;
1542: 18 Türkensteuerpflichtige
1562: 16 Mann, 10 mit 17 Pferden, 6 Handfröner
1564 15 Häuser; 1578: 17 Feuerstätten
1596: 22 Mann; 1607: 25 Mann; 1634: 15 Kerster oder Heppenhauer
1643: 5 Haushalte, die in das verlassene Dorf erst wieder eingezogen waren
1647: 22 (7 Haushalte)
1653: 6 Haushalte
1660: 53 (15 Haushalte)
1665: 53 (11 Haushalte)
1683: 14 Untertanen (11 Fuhrleute, 3 Heppenhauer)
1684: 9 Häuser
1686: 14 Hausgesesse
1704: 15 Nachbarn
1750: 85 (22 Häuser)
1757: 25 Untertanen
1810: 172 (30 Häuser)
1818: 161 (21 Familien)

1. siehe Fußnote ↩︎
2. gegen Bezahlung für die Erledigung einer Aufgabe verpflichten, engagieren↩︎
3. ursprünglich der 1. August↩︎
4. Recht über das Heilige, das Aufsichtsrecht des Landesherrn als staatlicher Souverän über

alle Religionsgesellschaften auf seinem Territorium↩︎
5. 1 Morgen ≈ 2500 m²↩︎
6. Person, die in kirchlichen Institutionen für deren Vermögen zuständig ist↩︎
7. Mitglied eines Dom- oder Stiftskapitels↩︎
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